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8. Kapitel.

Uebergangszeit und altchriftliche Zeit.

»Ueber die antike Welt hinweg ging der Triumphzug des Kreuzes.« Es war
dem Chriflentum nach harten, jahrhundertelangen Kämpfen gelungen, eine Staats-
form zu bilden, unter welcher es fich entwickeln konnte; es hatte einen heidnifchen
Tempel nach dem anderen fich fchliefsen oder in eine chriftliche Kirche verwandeln
fehen, und es hatte endlich als gröfste That vermocht, die griechifche Philofophie,
die in das römifche Reich übertragen war und in ihm lich fortgepflanzt hatte, zu
überwinden. Trotz ihrer Entartung war fie der gefährlichfte Gegner des Chriften-
tums; fie war die Vertreterin der individualiftifchen Kräfte, fie fah das höchf’te Gut
in Tapferkeit und Körperf’cärke, in Geif’cesgröfse und in Kühnheit des Handelns.
Das Chriftentum dagegen verklärte mehr den demütigen und befchaulichen Menfchen;
es verlangte Stärke zum Leiden und nicht Stärke zur tapferen That.

Car{yle fpricht es einmal aus, dafs es >>anti—individualif’tifche Kräfte waren,
denen die europäifche Welt ihre Wiedergeburt verdankte, als fie gegen den Aus-
gang des Altertums dem Individualismus verfallen fchien: eine Lehre, welche
Hingebung, Liebe, Selbf’tentäufserung zum Gefetz des menfchlichen Dafeins erhob
und ein jugendliches Volk, welches zwar an Zivilifation tief unter der damaligen
hellenifch-römifchen Welt, aber doch fozialpolitifch infofern höher Rand, als es durch
ein ,altruif’cifches‘, fozial-ethifches Motiv — durch das Band der Treue _- zufammen-
gehalten wurde und fchon dadurch zum Sieg über eine Gefellfchaft berufen war,
die neben äufserem Zwang nur noch ,Gewinn— und Ver-luftphilofophie‘ zufammen-
hielt.« (P0'hlmann) ' '

Das war ferner die Gröfse der chriftlichen Religion und Weltanfchauung, dafs
fie keine Klaffen und keine Raffenintereffen kannte, dafs fie mit reinen, allgemein
menfchlichen Zügen fowohl die verfchiedenften Nationen wie die verfchiedenften
Raffen in gleicher Weife mit ihrer Heilskraft bedachte und als eine Religion der
ganzen Menfchheit nicht halt machte vor dem >>an die Kaffe gebundenen Judentum,
vor der arifiokratifchen Schwertreligion des Islam, vor dem durch die Schling-
pflanzen des Aberglaubens und der Vielgötterei halb erfiickten Buddhismus«. Durch
diefe, den beftehenden Religionen gegenüber erweiterte Weltkenntnis konnte das
Chriftentum in den. Kreuzzügen mit dem Islam, im Zeitalter der grofsen See-
fahrten und der geographifchen Entwickelungen mit dem Buddhismus des fernen
Orients, mit dem Glaubensbekenntnis Indiens, Chinas und Japans in Verbindung
treten und fo eine ungeheure, fieghafte Ausdehnung gewinnen. Freilich trugen
verwandte Züge des religiöfen Bekenntniffes diefer Länder nicht wenig zur Aus-
breitung bei; die Demut Chrifti hatte im Charakterbilde Budd/zds einen um
Jahrhunderte voraus geeilten Vorläufer gefunden und, wenn man will, war die ur-
fprüngliche Grundtendenz des Buddhismus, die freilich im Laufe der Zeit vielfach
umgeflaltet wurde, der Grundtendenz des Chriftentums überlegen. Im allgemeinen
aber ergab fich aus der Vergleichung ein gemeinfamer Befitz einer Art Weltreligion
mit übereinftimmenden Vorftellungen, dogmatifchen Begriffen, Mythen und Legenden.
Nur das Ornament war verfchieden und den jeweiligen religiös-politifchen Bedürf—
niffen angepafst. Darin aber wurzelt die Ueberlegenheit des Chriltentums, dafs
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feine Grundbegriffe nicht durch das ornamentale Element überwuchert wurden,

fondern dafs das menfchheitliche Ideal in feiner Verbindung mit dem Bewufstfein

einer tiefbegründeten Moral in voller Klarheit bei allen feinen Aeufserungen zur

Erfcheinung kommt. Und wenn die Lehre der Apoftel und die neuplatonifche

Philofophie noch unter dem Banne des \Vunders flanden, fo liegt dies in dem

Umf’tande begründet, dafs keine Entwickelung fprungweife erfolgt, fondern dafs fich

das Nachfolgende ftufenweife und mit bisweilen feinfter Differenzierung aus dem

Vorausgegangenen entwickelt. So kam es, dafs der Begriff der Gottheit in Menfchem

gehalt in gleicher Weife der der alten Religionen, der griechifchen und römifchen

Philofophen, wie der nachfolgenden chriftlichen Dogmatiker war, und in diefem

Anpaffungsvermögen, wenn man es fo nennen darf, liegt eine der Hauptftärken des

Chriftentums und einer der Hauptgründe für die noch fietig fich fortfetzende Aus—

breitung. Gegenüber diefer Stärke verfehlägt es nichts, wenn der dogmatifche Inhalt,

das Ornament, im Laufe der Entwickelung der menfchlichen Kultur mehrfach hat

eine Einbufse erleiden müffen. In feinem tiefiten \Vefen iit es Ptets fich felbft treu

und gleich geblieben; in feinen Buchftaben und Formen aber war es mehr oder
weniger von der herrfchenden Zeitftrömung abhängig.

Es wäre nun aber irrig, aus diefer Stärke auch einen entfprechenden Rück-

fchlag auf unfer Gebiet ableiten zu wollen. Das Denkmal fteht und fällt mit dem

Individuum. Wo die individualiftifchen Kräfte auffleigen, da findet auch das Denk—

mal einen nahrhaften Boden und wo fie durch eine andere Philofophie verdrängt
werden, da tritt auch das Denkmal zurück.

Dazu kommt der Verfall der Bildhauerkunft. In römifcher Zeit war diefe

ftetig zurückgegangen; der religiöfe Grund, welcher die Griechen aneiferte, dem

Bildnis der Gottheit die gröfste Vollendung zu geben, er fchwand bei den Römern

mehr und mehr. Schönheit, Weisheit, Macht und Majef’cät waren Begriffe, welche

man bei den Griechen mit dem höchften Eifer verfuchte, in dauerndes Material zu

übertragen. Der römifche Bildhauer aber lenkt feine Aufmerkfamkeit immer mehr

auf das Beiwerk. Die Gewandung wurde Hauptgegenf’tand der Darftellung und

um fo mehr, je mehr man (ich dem dem Nackten abholden Chriftentum näherte. Es

ift aufser Frage, dafs die erften Zeiten des Chriftentums von durchaus kunftfeind-

lichen Tendenzen erfüllt waren; die neue Kultur, welche im Sinne der Kunft nicht

ein Fortfchreiten bedeutete, fondern welche fich nur auf den Trümmern der alten

Welt aufbaute, fie öffnete eine weite Spalte in der Vi/eiterentwickelung, und diefe

Spalte mufste fich um fo mehr verbreitern, als zur kunftfeindlichen Tendenz noch

das künftlerifche Unvermögen und eine Art künf‘rlerifcher Unluft in den erfien

chriitlichen ]ahrhunderten {ich gefellen follten. »Die künftlerifche Schöpfungskraft

war im weftrömifchen Reiche zur Zeit Conflantz'u’s fchon völlig erlofchen; die Kunft,

zumal die bildnerifche, die recht eigentlich die Kunft der Antike gewefen war,

zehrte von Traditionen, welche mehr und mehr verblafsten, und in den immer

roheren und empfindungsloferen, immer fpärlicheren Nachbildungen verlor fich all-

mählich auch die handwerksmäfsige Fertigkeit. Für den Bronzegufs fehlte es . . .

an Ausdauer und technifchem Können, für die Ausführung von Freifiguren überhaupt

an künltlerifchem Vermögen; die bildnerifche Thätigkeit wurde daher bald auf das
Relief befchränkt. . . .

»Die chrifiliche Religion war fchon an fich für die plaftifche Gettaltung ihrer
Ideen und Perfonen wenig geeignet, fie war ihr auch durch ihren Zufammenhang
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mit dem mofaifchen Gefetz abgeneigt; infolgedefl'en wurde die Plaftik von den
grofsen monumentalen Werken, welche die Anerkennung des Chriftentums als
Staatsreligion notwendig machte, fo gut wie ganz ausgefchloffen. Aber auch der
greifenhafte Zuf’cand der Zeit, das Fehlen jeder erfinderifchen Kraft für die neuen
künftlerifchen Aufgaben, welche durch das Chriftentum und die chrifiliche Staats—
kirche erwuchfen, machten ein Zurückgehen auf antike Vorbilder und teilweife felbft
auf antike Motive, ja eine knechtifche Entlehnung derfelben notwendig.

»In erfier Linie fieht, als Ausflufs des tiefgewurzelten altitalifchen Totenkultus
der Schmuck der Sarkophage . .. Die Einzelfigur trat zurück; das erzählende
Relief . . . wurde fait ausfchliefslich, wie in den Anfängen der Kunft, eine bildliche
Erläuterung des neuen Glaubens.

»Diefe aus fpätrömifcher Tradition herausgewachfene und in römifcher Form
und Auffaffungsweife in die Erfcheinung tretende Kunfiübung, die als altchriftliche
Kunfl bezeichnet wird, fiarb langfam ab unter den Stürmen der Völkerwanderung‚
in denen das weftrömifche Reich durch deutfche Völkerfchaften zertrümmert wurde,
die nicht im Rande waren, dauerhafte Zuftände an die Stelle zu fetzen« 55).

Eine Zeit, in welcher fich der Untergang der alten Welt in heftigem Zucken und
Todesringen vollzieht, in welcher fich durch die Jahrhunderte andauernden Wande—
rungen der Völker alle Grundlagen flaatlicher Gemeinfchaft, ruhigen Befitzes, ge-
fammelter Kulturthätigkeit verfchieben, ift wenig geeignet, die Kunft der Denkmäler,
die Kunft eines bleibenden Werkes, zu fördern. Theodor Mommfm hat uns erPr drei
Bände feiner römifchen Gefchichte gefchenkt; den vierten Band, der die Gefchichte
der Cäfaren bis Diocletz'an uns fchildern foll, hat er noch verfprochen; zu dem fünften,
dem Untergange der alten Welt gewidmet, dürfte der heute mehr als Achtzigjährige
kaum mehr Lebensmufse finden. So find wir denn auf Nz'ebu/zr und Gz'bäon angewiefen
und gezwungen, hinzunehmen, was der Romantiker Nz'eäu/zr und der Voltairianer
Gz’böan unter dem Einflufs ihrer Umwelt und an der Hand der rationaliflifchen
Weltanfchauung über jene Periode des Abf’rerbens und Werdens aus den römifchen
Denkmälern und hinterlaffenen Schriften herausgelefen haben. Es ift das wefentlich
verfchieden von jener hiflorifchen \Neltanfchauung, welcher eine Art naturwiffen—
fchaftlicher Methode mit beträchtlich verfeinerten Hilfsmitteln dienftbar gemacht iii.
Wo wäre eine folche Methode, welche die nüchternf’ren Beweife an die Stelle der
glänzendften Konjekturen rückfichtslos fetzt, mehr am Platze, als in den frühen
legendenreichen Zeiten des Chriftentums, in welchen alle Ereigniffe, welche aus der
Behauptung einer neuen Ueberzeugung, aus dem Kampf um ihren Beftand und ihre
Erhaltung fo zahlreich entfpringen, mit dem Märtyrernimbus umgeben und durch
ihn verändert werden; in welchen namentlich die Kämpfe, die von neuen religiöfen
Gemeinfchaften gegen die herrfchenden Anfchauungen mit Aufopferung und Aus-
dauer geführt werden, fo leicht den Charakter legendenhafter Umbildung annehmen?

Unter der Anwendung einer folchen Methode dürfte fich leicht erkennen laffen,
dafs die Praatsfoziale Stellung der Chriften in der römifchen Kaiferzeit eine völlig
andere war, als die Legende fie annimmt; dafs die Errichtung chriftlicher Kultf’cätten
bis weit hinauf _in die frühe Kaiferzeit reicht; dafs die Chriften nicht fo fehr wegen
ihres religiöfen Bekenntniffes als vielmehr auf Grund der Vorfchriften Praatlicher Ord—
nung, die fie bei ihren Zufammenkünften vielfach umgingen und durchbrachen, be-
firaft wurden und dafs felbft Dz'ocletz'an, deffen Gattin Prism und Tochter Valerz'rz

3") Siehe! Bonn, W. Die italienifchc Plaftik. 2. Aufl. Beilin 1893. S. 1 ff.
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Chriftinnen gewefen fein follen, den Chrif’ten wohlgefinnt war, bis er nach den
Perferkriegen im Anfang des IV‚ Jahrhunderts aus Gründen der Heeresdisziplin ge-

nötigt war, Mafsregeln gegen diefelben zu ergreifen und 303 auf des Galerz'zzs

Drängen hin das Edikt zu ihrer Verfolgung erliefs, die er fo bereute, dafs man

diefer Reue eine Hauptwirkung bei feinem Entfchlufs vom I. Mai 305, die Herr-

fchaft niederzulegen, zufprach. So fpielten die Chriften im römifchen Staatsleben

eine weit bedeutendere Rolle, als man fie gemeinhin ihnen zuzuweifen bereit il’t

oder war; man darf auf Grund diefer Erkenntnis annehmen, dafs in Zeiten, in

welchen zahlreiche chriftliche Kultgebäude wenigftens durch Nachrichten, wenn auch

vorläufig nicht durch Ueberrefie, erwähnt oder feftgeftellt werden, auch das chrift-

liche Denkmal in irgend einer Form, vielleicht innerhalb der Gehege der den‘Chrif’cem

zugewiefenen Kultftätten und Begräbnisplätze, gebräuchlich war. Aber diefe Form

wird in den meiften Fällen keine neue, fondern nur der aus dem Altertum ent—

lehnte Sarkophag gewefen fein oder es war fpäter die Gedächtniskirche, wie

Santo Stefano rotona’o in Rom, Santa Coflanzzz bei Rom 11. f. w.

Eine völlige Umwandelung in der Stellung der Chrilten im römifchen Reiche

vollzog fich, als Conßam‘z'n feinem Vater Con/tanlz'us im Jahre 306 folgte, als

1Waxmlz'us den Severus ftürzte und nunmehr Konflanlz'n der Große die Staatsgewalt

übernahm. Die erleichterten Bedingungen, deren die Chriften fich unter feiner

Regierung erfreuen durften, hatten bald einen folchen Auffchwung der Architektur

im Gefolge, dafs Can/tanz‘z'n im Jahre 334 den Architekten zahlreiche Vergünftigungen

gewährte und die Gründung von Baufchulen in der Provinz durch Gefetz anordnete.

Die nun zur Entwickelung kommende baukünftlerifche Thätigkeit ftützte [ich auf die

Werke des römifchen Reiches und auf die Traditionen des Orients. Sie boten den

Architekten jener Zeit eine reiche Fülle von Vorbildern, und wenn fie nach Mat/zes

>>das ägyptifche Hypoftyl, die Palaftbauten Affyriens und Perfiens, ja felbft die

oftindifchen chhaityas, Viharas und chhultrys, die Bauten Jerufalems, die Hallen

von Athen, Elis und Sparta, die römifchen Handelsbafiliken, die Porticus Apfidatae,

die Kurien‚ die Säle der Thermen, die dreifchiffigen Hallen der Thermen, Paläf’ce

u. f. w. teils in ihrer Gefamtheit, teils in einzelnen Teilen<< als ihre Vorbilder be—

nutzt haben, fo werden fie auch nicht blind an den vor und in diefen Bauten

Prehenden Denkmälern vorübergegangen fein, hatte doch das Chrif’centum dasfelbe

Intereffe daran, feine fefigegründete Exiftenz durch äufserliche Zeichen zu betonen,

wie jede neue Unternehmung überhaupt. Das ilt die unverkennbare Pfychologie

des Neuen und das Gegengewicht gegen den Rückgang des lndividualismus. —

Zu allen Zeiten war die Einheit einer zufammengefchloffenen Gemeinfchaft nie

ftärker, als wenn fie von äufseren Gefahren bedroht war, und wenn wir vom

erbitterten Sektenf’creit der jungen chril°rlichen Kirche, von ihrer Spaltung in

Nazaräer, Ebioniten, Gnoftiker, Montanifien und in die Novatianifchen Wiedertäufer

hören, wenn wir erfahren, wie der Streit um die Dreieinigkeit wieder eine Spaltung
in Subordinatianer, Patripaffianer und Monarchianer u. f. w. zur Folge hatte; wenn

uns die Kirchengefchichte über zahlreiche andere Spaltungen in den chriftlichen

Gemeinfchaften berichtet: fo kann unmöglich angenommen werden, dafs diefe Ge-

meinfchaft fich fo bedrückt fühlte, dafs ein felbftfchöpferifchesKulturleben zur

Unmöglichkeit wurde. Im Gegenteil, die Lage war eine folche, dafs die Bifchöfe

von Rom ein fo üppiges, mit Graufamkeiten untermifchtes Leben führen, einen

folchen Hochmut an den Tag legen konnten, dafs Valentz'm'cm und Va/ms fich
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ernftlich mit ihnen befchäftigen mufsten. Zu erreichen war allerdings wenig; denn

die Bifchöfe befafsen Reichtum und Macht. Unter Graz‘2'rm erreichten fie ihrerfeits,

dafs 382 den heidnifchen Prieftern die Privilegien entzogen wurden, und als

‚Maximus befiegt war und 388 nach langer Zeit wieder ein kaiferlicher Triumphzug

in Rom einzog, da wurden die Heidentempel, die noch dem heidnifchen Kultus

geöffnet waren, gefehloffen. 390 wurde die alte Religion ganz verboten. Diefe
Umftände zeugen von einer folchen Erf’tarkung des Chriftentums, dafs dasfelbe fich
unmöglich ohne Denkmäler irgend welcher Form befchieden haben kann.

Das antike Rom war freilich mehr und mehr zurückgegangen; erft unter
Honarz'us kam es wieder zu einigem Auffchwung, bis Alarz'c/z es zerftörte und 410
plündern liefs. Honorz'us verlegte 404 feine Ref1denz von Mailand nach Ravenna,
wodurch dasfelbe fchnell aufblühte. Roms Bistum erlangte unter Innozenz [. die
Bezeichnung »apol’colifcher Stuhl« und bezeugte feine Macht, als es dem Papf’t Leo
im Verein mit dem Senator Aw'e7ms und dem Präfekten Trz'genlz'us gelang, den
Hunnenkönig Attila, der vor den Thoren Roms Hand, zum Abzug zu bewegen.
Aber 455 wurde die Stadt wieder, durch Gez'ferz'c/z, geplündert. Nun kam Odoaker.
Er »fchützte die Grenzen Italiens; ja erweiterte fie durch Eroberung Dalmatiens
und einen Teil von Norikum; er ordnete nach Kräften die zerrütteten bürger-
lichen und kirchlichen Zuflände; aber Emilia, Toscana, Umbrien lagen verwüf’cet
und waren menfchenleer, Rom felbf’c zertrümmert und verarmt, Ackerbau, Hand-
werke und Künfte lagen darnieder«. So konnte Odaaker nur einen befcheidenen
Fortfchritt anbahnen.

Mehr zu thun war dem mächtigen Theodorz'c/z vorbehalten; er hatte [ich in
liegreichen Kämpfen bewährt, als ihn 25720 475 zum Patrizier und Konful und zu
feinem Adoptivfohn machte und ihm eine Bildfäule zu Pferd errichtete. Es ift
das eine fehr vereinzelte Nachricht einer Denkmalerrichtung aus diefer Zeit. Zeno
fendet Theodarz'c/z gegen 0a’oaéer; diefer wird bei Aquileja gefchlagen, flüchtet
nach Verona und Ravenna und kapituliert hier 493 vor Theodorz'clz. Durch folche
Siege unterf’cützt, griff Theodorz'c/z rnit mächtiger Hand in die Entwickelung feiner
Länder ein; er befuchte im Jahr 500 Rom, bewunderte die noch vorhandenen
Denkmäler und bedauerte die Zerf’rörungen. Er Prellte nach Ca/fiodor einen
eigenen Beamten an, den Centurzb rerzmz nz‘tentz'um, der die Aufgabe hatte, felbflt
durch nächtliche Patrouillen, >>clas zahlreiche Volk von Statuen und die Herde von
Roffen« zu befchützen und vor Befchädigungen zu bewahren. Indes er wählte nicht
Rom zu feiner Refidenz. >>Er baute fich‚« nach Mat/zes, »Paläfte in Terracina,
Pavia, Spalato und Ravenna und verfchönerte diefe Städte, fowie Capua und Neapel
durch Kirchen, Bäder, Säulengänge und Wafferleitungen, legte auch bei den Paläften,
befonders von Pavia und Ravenna, grofse Gärten an; aber das feftefte Schlofs
hatte er in Verona, wohin er flets ging, wenn ein Einfall oder Angriff drohte . . .
Die Eifenbergwerke Dalmatiens, die Goldgruben von Bruttium wurden wieder in
Betrieb gefetzt, die pontinifchen Sümpfe und die bei Spoleto dem Ackerbau zu-
gänglich gemacht, der Handel begünftigt und gefchützt« und fo allenthalben wieder
Wohlftand verbreitet. Diefer geftattete, fich nun auch idealen Aufgaben hinzugeben.
In Ravenna wird die Bafilika des Herkules wieder hergef’cellt und mit ihr vermutlich
auch das Standbild des Hercules horensis, eine Herkulesftatue, die als Sonnenzeiger
auf einem Brunnen vor der Kirche Rand und diefer ihren Namen gab. Zweihundert
Pfund Gold5 wie Theodorz'c/z jährlich an, um die Cäfarenpaläfte in Rom, das Theater
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des Aland/us und die Aqua Claudia, fowie zahlreiche andere Bauten vor dem Ver.
fall zu retten. Er baute das Amphitheater und die Thermen in Pavia; er errichtete
Thermen und Portiken in Spoleto und in einer neu angelegten, wieder verfehwnn—
denen Stadt bei Trient — kurzum, neben feinen ausgebreiteten wirtfchaftlichen
Mafsnahmen förderte er in weitgehender Weife auch die Kunft. Bei diefer Bedeu
tung des gewaltigen Oftgoten konnte es nicht ausbleiben, dafs eine Reihe von
Bildniffen und Denkmälern von ihm entftanden und von dem \Niedererwachen des
inclividualif’tifchen Prinzips, das lich zunächft in der Perfon Theodarich's verkörperte,
Zeugnis ablegen. In Neapel befand f1ch von ihm ein Mofaikbild. Auch in Rom
mufs ein folches gewefen fein; denn des Symmac/zux Tochter wird angeklagt, das
Bild befchädigt zu haben. Man hat vermutet, es feien dies Rundbilder in geringer
plaftifcher Durchbildung gewefen, welche auf ihrer ganzen Fläche mit Mofaik belegt
waren und durch diefes ihre Zeichnung und Modellierung erhielten; andere wieder
wollen in ihnen nur die gewöhnlichen Statuen fehen. Mir fehlen die Anhaltspunkte,
um mich für die eine oder die andere Art des Bildwerkes zu entfcheiden. Auch
aus Turin wird über ein Bild Theadorz’c/z’s berichtet; xWat/zes‘ läfst es aber unent—
fchieden, ob es ein Mofaikbild oder eine Statue war. >>In Pavia (Ticinum) hatte
T/zma’arz'c/z gleichfalls einen Palaf’t erbaut; Agnellzz.v fah dort an dem Gewölbe des
Tribunals das in Mofaik ausgeführte Reiterbild des Theodorz't/z; — noch 908 war es
vorhanden, denn in diefem Jahre wurde eine Urkunde datiert: in der Stadt Pavia,
im heiligen Palaft, wo lfl’rr Bfrmgdf’ tagte in der gröfseren Gerichtshalle, welche
unter dem 771mderz'c/z genannt wird. 924 wurde der Palaft famt der Kirche San
‚Mic/151€ von den Ungarn zerftört. . . . _ Vor dem Palaft ftand ein Reiterfiandbild,
welches nach der Tradition ebenfalls den T/zmdorz'rlz vorf‘tellte‚ Regifol hiefs, 1202 nach
Mailand gefchafft werden follte, 1315 wirklich dahin gefchleppt, 1335 wieder in
Pavia aufgeftellt ward, 1785 einen neuen faulenförmigen Unterfatz erhielt und 1796
von den Franzofen zerftört.ward. aber auch einen römifchen Kaiser dargeftellt
haben kann. Wenn es, was aber wohl Ag7zel/us erwähnt haben würde, wirklich
den 77u’oa’nric/J darftellte, fo mag es von feiner Tochter Amalafum‘lm errichtet
worden fein, was auch wohl von dem Mofaikbild in der Nifche der Loge über dem
Portal des Palaftes zu gelten hat; denn fo nur kann man fich die Stellung unter
dem leezm'erz'c/z denken.«

Von Bildniffen des T/zeoa’0n'clz in oder an feinem Palaite in Ravenna berichtet
Agwl/us nach fl'/0l/ltlt folgendes: >>Hier aber (in Ravenna) war ein ähnliches (Bild wie
das Reiterbild am Tribunal zu Ticinum) in jenem Palaft, den er felbft baute, in
dem Tribunal des 'l‘riclinium, welches ‚zum Meere‘ heifst, über der Thüre — und an
der Vorderfeite der Regia, die man ‚ad Gilt/12", hief1ge Stadt, nennt, wo das erfte
Thor des Palaf’tes war, an einem Ort, der Sicreftum heifst, wo die Kirche des
lirlöfers fteht; in dem Baldachin (in pz'mzzmcu/a) diefes Ortes war ein Bildnis des
T/ze*aa’arz'r/z, bewundernswert aus \Vürfelchen geziert, in der Rechten die Lanze
haltend, in der Linken den Schild, mit dem Kettenpanzer (lorz'm) angethan. Neben
dem Schild ftand (aus \Vürfelchen geziert) Roma mit \Vurffpiefs und Helm; auf der
Seite aber, wo er die Lanze hielt, war Ravenna dargeftellt, mit dem rechten Fufs
auf dem Meer, mit dem linken auf der Erde, auf den König zufchreitend.

»Am 'l‘riclinium, alfo nach dem Meere zu, befand [ich ein Reiterbild (z'77mgo
/2’de715 fi1prr €qmzm); über der Thin der Regia aber, an der Calchis, nach dem
Sicreftum zu, in einer Nifche ein ftehendes Bild (qffigz'es) mit Nebenfiguren.« —— Die
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Bilder des Königs, der Roma und der Ravenna erftrahlten alfo in der Nifche des

Palaftes des Theodorz'r/z zu Ravenna, welche fich im oberen Gefchofs findet und von

welcher aus für das vor dem Palal't harrende Volk eine Art Rechtfprechung er-
folgte. Im Palafte felbf‘r war noch eine königliche Halle, in welcher Yheodorz'ck
Hof hielt, Audienzen erteilte und Recht fprach; vielleicht hatte auch fie eine Nifche.

Sie konnte lrz'äunal lrz'c/zhii ad mare genannt werden. Ueber dem Thor der Nifche
war das Reiterbild‚ als folches auf einem Mofaikbild in San Apollinare dentro‚
welches die dem Meere zugekehrte Front des Palaftes des Theodorz'c/z darftellt, im

Giebelfeld über dem mittleren Bogen des dreibogigen Mittelteiles erkennbar.

Neben diefen Denkmälern und denkmalartigen Darftellungen des T/zeoa’0n'c/z
find noch zwei Denkmäler zu nennen, von welchen uns das eine in unmittelbarer

Nähe von Ravenna erhalten ift. Es ift fein Grabdenkmal Santa ‚Maria del/a Kolonda
vor der Porta Serrata. Ein um 840 nach Chr. gefchriebenes Manufkript des Ag1zellus

berichtet nach ]lfothes: »Sepultus eff in 1Waufaleum quoa’ z'pfc aea’g'fimrz' juf/z'z‘ extra
parz‘as Arlemetarz's quod usque hodz'e vommus ad Farum uöz' efl Mona/lerz'zmz Sag.
.szrz'ae guae a'z'ciz'ur ad memorz'am Regzlr Theodorz'cz'«. Eine Zeit lang glaubte man
nun, Amalafunt/m habe das Denkmal nach dem am 30. Auguf’r 526 erfolgten Tode
Theodorz'ch’s errichten laffen; aber der Anonymus Valtflzznus (Bifchof [Vfaxz'mz'nz'cm
546— 52) berichtet von 7heodoric/z: >>fe zudem 7/z'7)0 fecz't flbz' monnmem‘um ex lapz‘de
glmdmlo et faxzmz z'ngenfem‚ quem jüperponerel, z)zqui/iw'l.« Damit if’c die Identität
unanfechtbar feflgeftellt.

Das andere Denkmal war eine Reiterf’ratue auf dem Pons Auguflz über den
Flufs Padenna. Es wird uns auch darüber in der allerdings lückenhaften Handfchrift
des Bifchofs Agnel/zzs berichtet. Danach Hand, vielleicht auf einem Unterbau, ein
als »pyramis« bezeichnetes Poftament von etwa 0,56!“ Höhe, aus Vollquadern und
Zweidrittelfteinen erbaut. Für den Ausdruck pyramis nimmt [Wat/zes entweder eine
Stufenpyramide oder ein nach oben verjüngtes Pof’cament an. Darauf Hand ein
aus bräunlichem Erz gegoffenes Rofs von folcher Gröfse, dafs aus den Nüftern und

dem Maul die im Inneren nif’cenden Vögel ausflogen; der darauf reitende Theodorz'c/z
hielt auf der linken Schulter den Schild, mit: der erhobenen Rechten den Speer.
Diefe Befchreibung des Agnellus wird in nicht ganz klarer Weite durch ein
fchmähendes Gedicht des Walafrz'ed Stmäa ergänzt, der das Denkmal in Aachen
fah, wohin es nach des Agnellus Zeugnis Karl der Große fchaffen liefs, als er es
801 in Ravenna erblickte, wobei er äufserte, dafs er etwas ähnlich Schönes noch
nie gefehen habe, obfchon er eben aus Rom kam.

Ueber den Untergang des heute verfchwundenen Denkmales fehlen uns die
Nachrichten. Eine Angabe bei Sfraäa über weitere figürliche Darftellungen an
diefem Denkmal glaubt [Val/zes nicht auf Poftamentreliefs beziehen zu follen; er
meint vielmehr, die erwähnte nackte Figur zur Rechten vom Befchauer und eine mit
der Lacerna bekleidete Figur, welche die ehernen Saiten mit dem Plectrum fchlägt,
könnten ebenfowohl eine den Reiter geleitende Gruppe von zwei oder vier Figuren
fein, welche die Zügel des Pferdes halten und mufizieren. >»So Viel fteht jedenfalls
feft, dafs die Statue nicht dem Typus der Reiterftatuen römifcher Kaifer folgte;
denn unter diefen dürfte keine bekannt fein, deren Reiter mit vorgehaltenem Schild
und emporgehobener Lanze, ohne die Zügel zu führen, vorwärts fprengt. Solch
Wildes Gebaren Hand dem römifchen Imperator nicht zu, wohl aber dem Dietrich
von Bern.«
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Am 30. Auguf’t 526 fiarb der gewaltige Recke; fein Denkmal wurde nach
Aachen entführt; fein Reich zerfiel. Wohl regierte feine Tochter Amala/unlha noch
einige Zeit in feinem Geifie weiter, vollendete fein Grabmal und den Palaft in Ra-
venna, führte auch noch eine Reihe von Neubauten auf; aber als fie den Neffen
Theodorz'c/z's, T/zeaa'az‘‚ zum Mitregenten angenommen hatte, liefs diefer fie zum
Danke im Jahre 5 35 im Bade ermorden. Die nun ausbrechenden Spaltungen be-
nutzte %zftz'm'an‚ um durch feinen Feldberrn Be/zfar Eroberungszüge in Italien zu
machen. Am IO. Dezember 536 zog er in Rom ein; im März 538 verliefs er es
wieder. In der Sophienkirche in Konfiantinopel fchuf er einen wirklichen Denk—
malbau und fetzte ihm vier breite Pfeiler vor, die vielleicht Reiterbilder getragen
haben. Dann kam der Einbruch der Longobarden; Alboz'n eroberte 568 rafch hinter-
einander Vicenza, Verona, einen Teil des venetianifchen Gebietes, Padua, Mantua,
Mailand u. f. w. und wählte Verona zu feinem feften Sitz, wo er ermordet wurde.
Wenn die Longobardenherrfchaft auch eine beachtenswerte Kunftübung mit fich
brachte, fo find gleichwohl Nachrichten über Denkmalbauten nicht auf uns ge-
kommen.

Inwieweit der Mangel von Nachrichten über folche Denkmäler mit dem künft-
lerifchen Vermögen oder Unvermögen der Zeit im allgemeinen zufammenhing, in-
wieweit namentlich auf erfieres durch den Befehlufs des Concilium Quinifextum 692,
dafs die heiligen Bilder Grazie und Wahrheit darflellen follten, dafs Chriflus nicht
mehr unter dem Symbol des Lammes, fondern in Menfchengef’calt gebildet werden
folle, gefchloffen werden kann, bleibe dahingeftellt. Dafs die Zeitläufe der Kunf’c
eher feindlich als freundlich gegenüberflanden, beweifen die zahlreichen Plünderungen
und Morde. So liefs der Brudermörder Conflsz II„ der 663 aus Konflantinopel
vertrieben wurde, viele Statuen einfchmelzen, zerf’törte das goldene Dach des Pantheon
und fuchte auf jede Weife Geld zu machen. —

Erl’t als Karl der Große nach Italien zog und fich im Jahre 800 in Rom
durch Leo ][]. falben und krönen liefs, nahm das weftrömifche Reich wieder einen
Auffchwung. Um diefe Zeit aber tritt Venedig als felbftändiger Staat auf; Süd-
italien und Sizilien fallen an die Sarazenen; in Rom gewinnen die Päpfie feit Hadrz'an ].
immer mehr Macht; die ottonifche Politik bringt eine Verfchiebung der Verhältniffe
hervor —— kurz alles fiiefst, nichts hat Beftand. Und als Konrad I]. im Jahre 1027
von Papft _‘70kmm X[X die Kaiferkrone empfing, war diefer Akt keineswegs ein
Akt der Stetigkeit im Staatsgefüge. Parallel mit der fortwährenden Umbildung ging
eine Unluft am Bauen, welche unter anderem auch mit dem für das Jahr 1000
erwarteten Weltuntergang zufammenhing. Nur fpärliche Denkmäler berichten über
die Ereigniffe der Zeit. Am Hafen von Brindifi wurde eine Denkfäule zum Andenken
an den Wiederaufbau der 860 durch Ludwig [I. im Kampf gegen die Sarazenen
zerftörten Stadt errichtet. Der Wiederaufbau erfolgte durch Kaifer Bafl/z'us den
Macedonier (867—86); die Denkfäule (Turrz's Bafilz'z') fteht auf hohem Stylobat und
befitzt ein Kapitell mit figürlichen Bildungen. '

KunPc und Kultur liegen, wo fie überhaupt geübt werden, in den Händen von
Ausländern. Im Anfange und am Ende des IX. Jahrhunderts find Engländer Bifchöfe
von Vercelli, ein Spanier Bifchof von Turin; in einem Verzeichnis des Klofters Sail!!!
Giulia kommt unter den Namen der Nonnen, Mönche und Prief’cer auf 30 deutfche
nur ein italienifcher Name. Im X. Jahrhundert bilden die deutfchen Bifchöfe die
Mehrzahl.
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Vereinzelt wird in diefer Zeit das Denkmal des Rewdus Conflmzz‘z'zzux in Tor—
ralba genannt als eine Kunftleiftung ohne Befähigung. Das Denkmal zeigte eine
halbkreisförmige Mauer mit 62 kleinen Nifchen und hochgelegener Grabkammer. Erft

als im Jahre 1035 in Verona der erfte Scaliger in Sonia [Varia mzlzca begraben
\\1rd da eröffnet fein Denkmal die berühmte Reihe der Scaligerdenkmäler, und erl‘t
mit diefen betreten wir wieder den Boden einer vollkräftigen, bewußt und erfolg—
reich arbeitenden Kunf’tübung.

In der zweiten Hälfte des XI. Jahrhunderts beginnt in Italien die Zerteilung
in eine Reihe felbf’tändiger fiaatlicher Gemeinfchaften, und wenn in der Zeit der

longobardifchen Künfiler durch die Werke der Baukunft ein gewifl'er einheitlicher
Zug ging, >>fo dafs der Wanderer hoch oben in dem Gebirge des Apennin wie an
den Geltaden des Meeres, weit im Süden Calabriens, wie an den Vorbergen der
Alpen diefelben fäulentragenden Löwen, diefelben gefielzten Bogen, diefelbe Ver—
Prärkung der \Völbfleine nach dem Scheitel zu, diefelben Blendarkaden und fpäter
diefelbe Art der Lifenenverteilung, diefelben Kopfkonfolen'unter den Bogenfriefen,
diefelben Halbfäulchen an der Apfis, diefelbe Teilung der VVandflächen in zwei—
farbige Schichten, diefelbe Verwendung von Schüffeln etc., dasfelbe ftufenweife
Fortfchreiten beim Suchen nach einer der Bogenarchitektur entfprechenden Kapitell-
form antrifft«, und wenn fich diefer einheitliche Zug auch auf die etwa hervor—
gebrachten Denkmäler erltreckt haben mag, fo tritt nunmehr eine Art von pro—
vimiellem Individualismus, eine Kunft Itaatlicher Einzelwefen in ihre Rechte.

Der fich im Laufe des italienifchen Mittelalters und mehr noch in der Zeit der
Renaiffance entfpinnende Wettbewerb unter diefen Praatlichen Einzelwefen, die Ruhm-
fucht ihrer Herrfcher, die fich in gegenfeitiger Ueberbietung in der Ankündigung
ihrer Machtfülle und ihres Reichtums durch glänzende Bauwerke hervorzuthun fuchten,
i1°t auf die Entwickelung der Kunft der Denkmäler von günf’cigftem Einflufs gewefen.
Bald fehen wir fie in eine Blütezeit eintreten, die aber nicht ohne vorbereitende
Stadien aus dem kahlen Boden gefchoffen ill, fondern welche auf eine vorher—
gegangene Zeit folgte, die nach den kriegerifchen Wirren des erften Jahrtaufends
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endlich zu einiger Sammlung und Ruhe kam und nun Kulturzwecken fich zuwenden
konnte.

Den Beginn der Reihe der Scaligergräber haben wir bereits erwähnt. Die
hier zum Ausdruck kommende Form des Baldachin« und des Sarkophagdenkmales
wird eine vielfach und unter mannigfachen Einzelveränderungen angewendete Form.
Ein frühes Beifpiel hierfür find die Grabmäler von San Pietro z'n too/0 aureo zu
Pavia, einer 743 geweihten, nach einigen 604 von Agilulf begonnenen, nach anderen
712 von Liulprzma’ erbauten Kirche. Das Grab des Boé'thz'us beftand aus einem
auf vier Säulchen Pcehenden Sarkophag. Vielleicht gehörten auch das Grab des
[zm‘ßnzna’ , wie das des Franz von Loilzrmgm und das des Ria/mad von Suj‘ollz,
die 1844 famtlich zerltört wurden, in diefe Reihe, wenn fie auch aus anderen Zeiten
fiammen. Dafs die Form des Sarkophags eine vielfach nachgeahmte war, beweift
fchon das aus dem XIV. Jahrhundert fiammende, urfprünglich in derfelben Kirche
Aufgefiellte, fpäter in die Kathedrale überfetzte und veränderte Grabmal des heiligen
iltguflz'n. Zu nennen find in der weiteren Entwickelung die beiden Denkmäler auf
ler Pz'zaza Galileo vor San Domenico in Bologna, beides Sarkophagdenkmäler mit
lvaldachinüberbau, von welchen das ältere aus dem Jahre 1100 ftammen mag und
1289 umgebaut wurde. Es war das Grabmal der heute ausgeftorbenen Familie

Handbuch der Architektur. IV. 8, b. 8
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Fosc/zerarz'. Das jüngere und gröfsere, auch reichere der Grabmäler des heute öffent-
lichen Platzes flammt etwa aus dem Jahre 1300 und wurde zu Ehren des Prokonfuls
Rolanzlz'no Paffegz'erz' errichtet. Es diente dann den im Amte verfiorbenen Corretori
di Notari.

Im erfien Viertel des XII. Jahrhunderts, im Jahre 1125, wurde die Badia von
Altacomba bei Ciamberi in Savoyen von Graf Amadeus [U. gegründet, Mitte des
XIII. Jahrhunderts in umfaffender Weife umgebaut und zur Königsgrabitätte ein—
gerichtet. —- .

Um jene Zeit war der deutfche Einflufs mächtig in Italien. Konrad von
Hohen/laufen fetzte {ich 1128 die Krone Italiens aufs Haupt und wurde hierbei von
der hohenltaufifch—ghibellinifchen Stadt Mailand unterf’tützt. In fchweren Kämpfen
gegen die meiftens im Lager der welfifch—päpftlichen Partei [‘rehenden Städte Ober-
italiens fand er in Mailand Beiftand, bis diefes auch zur welfifchen Partei überging.
Es dieferhalb zu demütigen, zog Frz'edrz'c/z Barbara/fa 1154 nach Mailand und
kehrte 1158 zur Verhä'ngung itrengerer Mafsregeln nochmals dahin zurück. Aber
Venedig, Papft Alexander [II., welchen er 1167 befiegt hatte, und der griechifche
Kaifer verbanden {ich mit den Städten welfifcher Gefinnung zu einer itarken Gegner-
fchaft, welche ihn 1176 in der Schlacht von Legnano befiegte. Diefen Sieg zu ver-
herrlichen, wurde 1180 die Porta Romana in Mailand mit einem Basrelief gefchmückt,
welches nach fl/[ollzes den Prater Yacoäus von den Crociferi als Bannerträger der ein—
ziehenden Mailänder zeigte und nach Gz'ulz'nz' und 0a’orz'cz' von einem Bildhauer
Gz'rardo aus Piacenza herrührte. __

Immer zahlreicher werden um diefe Zeit die monumentalen Grabmäler. Trotz—

dem die Kämpfe auch jetzt nicht ausblieben, fo waren fie doch nicht fo verheerend,
wie die Kämpfe der Völkerwanderungszeit und der folgenden Zeiten einer noch recht

mangelhaften Gefittung. Unter dem Einflufs fortfchreitender itaatlicher Konfolidierung
gelangte auch das Individuum mehr und mehr zur Sammlung und zur Selbftwertung;
Zeitläufe mit ruhiger Entwickelung führen zur Selbftbefmnung und aus diefer heraus

vielfach zur Pietät und zum Andenken. Das Grabmal ift der zunächftliegende
Gegenftand, welchem Egoismus und Altruismus ihren Einflufs zuwenden. Es ent—

ftehen weitere Glieder in der Reihe der berühmten Scaligergräber in Verona, die

fich in fteter Steigerung gegen den Ausgang des Mittelalters zu einer herrlichen

Blüte der oberitalienifchen Bau— und Bildnerkunit entfalten. In Padua wird um

die Mitte des XIII. Jahrhunderts ein Sarkophag-Baldachindenkmal mit zierlicher

Backfteinarbeit des Ueberbaues, am Anfang des XIV. Jahrhunderts (1303) das Grab

des Antenor in gotifchen Formen an jetzt öffentlicher Strafse errichtet; in Bologna
errichtet Rofo da Parma 1318 bei der Kirche Santz' Vila/e ea’ Agricola das fchöne

Grabmal des Arztes Liuccz', und 1319 wird in Bergamo der Sarkophag des Grafen

Gm'llelmo a’e Longz's de Anderarz'a auf Löwen in einer Spitzbogennifche aufgeftellt.
Dies find einzelne Glieder aus einer offenbar reichen Kette, die aber zerriffen und

lückenhaft auf uns gekommen ift.

Eine nicht minder forgfältige Pflege wie im Norden Italiens findet das Grab-

mal um diefe Zeit und früher auch im Süden. Noch während Barbara/fa in Ober-

italien mit Papft Alexander II]. fich herumfchlug, feftigte froh im Süden das fizilia-

nifche Königreich der Normannen. Im Jahre 1058 kam Roger, der jüngfte Sohn

des Grafen Tancrea’, von Hauteville nach Apulien und fchritt im Jahre 1061 zur

Eroberung von Sizilien. Welche Kunfizuftände er in Unteritalien und Sizilien vor-
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fand, iii aus den fpärlichen Nachrichten, welche uns aus diefer Zeit überkommen

find, nur zu vermuten. Dem durch die Oftgoten und Longobarden bis nach Unter—

italien erftreckten Einflufs itellte fich hier und in Sizilien der byzantinifche Einflufs

entgegen und blieb nicht ohne Einwirkung auf die künftlerifchen Beftrebungen, zu

welchen die Byzantiner eine ältere Tradition mitbrachten, als die deutfchen Eroberer.

Synunac/1us berichtet über eine Blüte der Mofaikkunft am Ende des IV. Jahrhunderts

auf Sizilien. In Syrakus blüht in der zweiten Hälfte des VII. Jahrhunderts eine

Hofhaltung und erregt die Aufmerkfamkeit der Sarazenen. In der erften Hälfte des
IX. Jahrhunderts erobern die Sarazenen Sizilien und bringen es unter dem 995

veritorbenen A&ul Kafem zur höchften Blüte. In Palermo wird 909 für [bra/zim-iän-

Ao/mzed ein Prachtgrab erbaut; fizilianifche Architekten werden nach auswärts

berufen und verbreiten hier eine Kunft, die damals eine berühmte Kunft war und

die aus den wenigen Ueberref’ten, die auf uns gekommen find, von uns auch heute

noch als eine folche gefchätzt werden mufs. Dies find vereinzelte Lichtpunkte, die

noch zu uns herüberleuchten; im grofsen und ganzen aber find die Nachrichten aus

der vornormannifchen Zeit ziemlich fpärlich.

Roger >>war kein roher Seeräuber, fondern ein feingebildeter Edelmann, welcher

in feiner Heimat den ftolzen Bau der Kathedrale von Coutances hatte emporfteigen

fehen, vielleicht auch den kunftreichen Abt Ildebert kannte. welcher 1022 den zweiten

Bau auf Mont Saint-Michel begonnen hatte. Religiöfer Eifer hatte vielleicht ebenfo

viel Anteil an feinem Heldenzug nach der islamitifchen Infel als Abenteuerluft und

das Streben, der Bevormundung feines Bruders Giuscard fich zu entziehen. Er felbft

fpricht es mehrfach aus, dafs er ‚mit vieler Mühfal und mit feinem Blut Sizilien

von der Hoffart und der verruchten, gegen die Chrif’cen geübten Tyrannei der

Sarazenen erlöf’c habe, dafs, mit den Waffen göttlicher Macht ausgeftattet, fein fieg-

reicher Arm gefiählt worden fei, dafs die Gnade des heiligen Geiftes mitgewirkt

und vorbereitet habe, und dafs er fo die Kirchen der Gottlofigkeit der Sarazenen

entriffen und zum Heil für feine und feines Bruders Roäen‘ Seele Gott und den

Heiligen zurückgegeben habe‘. Und in der That, kaum hatte er Troina erobert

und trotz heimtückifchen Anfalls der dortigen Griechen, in deren Häufer normannifche

Krieger einquartiert worden waren, behauptet, als er zur Gründung einer Kirche
fchritt. << (AIM/zer)

Trotz Roger's ausgebreiteter Bauthätigkeit ergeben fich für unfer Gebiet

wenige Nachrichten über Denkmalbauten. Erft als 1109 die Kathedrale von Palermo

mit ihrer Krypta begonnen wird, tritt auch das Grabdenkmal wieder auf, und

zwar in der üblichen Form des Sarkophags mit oder ohne Baldachin. Die Grab-

denkmäler des Königs Roger II., des Kaifers Heinrich VI., des Kaifers E'im’riC/i II.,

der Tochter Coflanscz des Königs Roger u. f. w. im Dom von Palermo find klaffifche

Beifpiele der farazenifch—normannifchen Denkmalkunft. Eine auffallende Abweichung

von der Form diefer Grabmäler zeigt das Grabmal der 1069 gefiorbenen Tochter

Emma des Grafen Golgfrz'ea' von Converfano in der Kathedrale zu Andria; es hat

die Form einer Säule, ein vereinzeltes Beifpiel, bei welchem die Säule in diefer

Verwendung fo früh wieder auftritt. Zahlreich find die Grabmäler des normannifchen

Kunfteinfluffes in Unteritalien und in der fpäteren Zeit. In Monte vergine find drei
Grabmäler, deren letztes aus dem Jahre 1335 fiammt; in Neapel bieten eine Reihe

fchöner Grabmale Intereffe, weil fie eigenartige Bildungen zeigen. 50 tragen 2. B.

bei einer Anzahl von Grabdenkmälern >>innerhalb einer giebelbekrönten Spitzbogen-
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blende Säulen den Sarkophag, an deffen Enden zwei Engel Vorhänge lüften. Unter

diefen Gräbern ifi das ältefte das der Kai/mrinn von 0eflerreie/z in San Lorenzo

und wird dem Zl[nfnccio ][. zugefchrieben; es trägt noch reichen Mofaikfchmuck;

dann folgt das Grabmal Cnrl’s von Calal7rien (i" 1328) in Sonia Chiara, das erlte‚

welches mit den fymbolifchen Darftellungen der Tugenden als Sarkophagträgern

ausgebildet ift; es ähnelt in der Arbeit der Kanzel, an welcher hier zuerfi: der

Mofaikfchmuck durch einfarbig dunklen Grund hinter den den pifanifchen Arbeiten

fich nähernden Skulpturen erfetzt ift« (flfoz‘lzes). Aehnlich den Grabmälern in Santa

C/ziorn zu Neapel und gleichfalls an die Cosmatenarbeiten erinnernd ift das Grabmal

der Witwe Carl H., Maria, in Sonia .Maria Donna Regina zu Neapel, ein 1326

vollendetes Werk von Dinm von Siena und Gallardns de Sunna von Neapel.

Pancius von Tholonia (Toulon) arbeitete dann für Santa Chiara in Neapel in Ge—

meinfchaft mit _‘}‘o/zannes von Florenz das Grabmal des Königs Roberl, welches er

vermutlich fchon vor dem Tode des Königs (\1 343) begann. Hier wie in den weiteren

Denkmälern diefer Reihe in Sonia Chiara wird das Normannifche fchon Itark durch

andere Elemente verfetzt. In diefen Werken find architektonifche Anordnung und

Ausfchmückung zu hohem Prunk gediehen; die Bildung der Einzelheiten iii: f’tark

von franzöfifchen Einflüffen beherrfcht. Aehnliches gilt von dem Denkmal Carl [.

Durozzo (1347) in San Lorenzo. Die weiteren Denkmale in Sonia Chiara, das der

Maria Durazzo (% 1366), der zwei Bolsa (um 1370), der _‘Yohanna [. (1382) und

der ]lfaria von Valais, in San Lorenzo zwei Werke von 1371 und 1387, zeigen fchon

den durch die überhandnehmende Prunkfucht befchleunigten Verfall des Stils.

Eine befonclere Art reizvoller Denkmäler, und zwar, dem Zuge der Zeit folgend,

wieder Grabdenkmäler, geht aus der gefchickten Thätigkeit der Cosmatenfamilien

hervor. Cosmo [. wirkt in der erften Hälfte des XIII. Jahrhunderts. Er wird vor

1195 geboren und flirbt um 1260. Cosmo ][. wird um 1213 geboren; fein Sohn

Deodm‘ lebt von etwa 1265—1332. Die Arbeiten diefer Familie zerfallen in zwei

Gruppen: die erfte Gruppe entfieht in den Jahren 1160—1250, die zweite Gruppe

in der Zeit von 1270—1322. »Den Arbeiten beider Gruppen if’c feiner Sinn für

Farbenteilung, hohe adelige Grazie der Formen eigen; im ganzen aber fehlt es

diefer Künftlergruppe mehr als jeder anderen des Mittelalters in Italien an Sinn für

architektonifchen Organismus, an der Fähigkeit namentlich, den Organismus der

Gotik zu begreifen, daher auch an der Fähigkeit, eine gewiffe Verfchiedenheit der

Ausdrücke, entfprechend der Beitimmung, zu erreichen; deshalb if’c fie auch am

wenigften fruchtbar an neuen Formen und ganz arm an Refultaten auf dem Gebiet

der Stilentwickelung, der fie nur fchleppend folgte, ohne fie zu beeinfluffen.« Ich

weifs nicht, ob diefe von Mol/zes gegebene Charakteriftik nicht aus dem Grunde zu

weit geht, weil es nicht in der Art der Cosmatenarbeiten, weil es nicht in ihrem

lediglich fchmückenden Charakter liegen kann, oder nicht ausgefprochenerweife liegen

mufs, in die Erfindung neuer architektonifcher oder plaftifcher Kunftformen einzu-

greifen. Doch fei dem wie ihm wolle, die Grabmäler, die als Bef’tandteile der erfien,

frühen Gruppe der Cosmatenarbeiten gelten, fowie die von Giovanni, dem zweiten

Sohne Cosmo II., angefertigten Grabmäler der zweiten Gruppe gehören zu den her-

vorragendften Werken der italienifchen Denkmalkunft des Mittelalters. Hierher find

zu rechnen die um 1294 und in den folgenden Jahren entfiandenen Grabmäler der

Grafen Gaetani in der Kathedrale von Anagni, das Grabmal des 1276 gef’corbenen

Papltes Hadrian V. in San Francesco zu Viterbo, die Grabmäler der Familie Savelli
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in Sanla 1V[aria in Aracoe/i zu Rom, aus den Jahren 1266, 1270, 1287 ff. und das aus
dem Jahre 1286 fiammende Grab des Ancizera in San Pra[/'ede in Rom, nach Cicognara

eine Cosmatenarbeit. In die Art der Cosmaten fällt ferner das Grabmal des Kardinals
P/zilzjfip d’A/enpon in Santa 1V[aria in Trafz‘evere zu Rom, der 1397 Farb und deffen
Grabmal fchon fo f’cark zur Renaiffance hinneigt, dafs Kagler von ihm fagt, es bereite _
energifch den Gefchmack der Renaiffance vor. In Bezug auf die Form diefer Grab-
mäler fei erwähnt, dafs eines der Denkmäler in Sonia ]Vfaria in Aracoe/i zu Rom
einen antiken Sarkophag als Bafis befitzt, auf welchem gewundene, mit Mofaik ge—
fchmückte Säulchen ftehen, welche den gleichfalls mofaizierten Bogen tragen. In
Sanfa Cecilia zu Rom befindet fich ein Grabmal, bei welchem Konfolen den
Sarkophag mit Bifchofsfigur tragen und die Architektur durch gewundene Säulen
gegliedert ilt. Wappen und Ornamente bilden den Schmuck des Denkmales. Mit
figürlichem Schmuck verfehen iit das Grabmal des Kardinals Vuleoni in Sonia
Francesca Romana; es fiammt aus dem Jahre 1322 und erinnert durch die Statuen
der Tugend an neapolitanifche Gräber. Gleichfalls neapolitanifche Anklänge, doch
mit nordifchen Einflüffen vermifcht, zeigt das Grab des Kardinals Guglielmo de’ Bray
in San Domenico zu Orvieto mit der Infchrift: »Hoe opus feciz‘ Arnolp/zns«‚ geboren
1232 in Colle di Val d'Elfa als Sohn des Gambia. Alle die fpäteren Grabmäler
Hecken tief in der Gotik, fo auch das fog. Grabmal der Hecuöa in Affifi, vielleicht
um 1270 entfianden und an Arnolfo’s Arbeiten erinnernd. Im Jahre 1296 liefert des
Gonna ][. Sohn ‚‘?o/mnnes das Grabmal des Bifchofs Gnglz?lmo Daranfe in Santa
1Wa7’id fopra ]Winerva und 1299 das einfache, vornehme Grabmal des Kardinals
Gonfalvo in Sanla JV[aria Maggiore zu Rom. Der Sockel trägt eine Infchrifttafel;
zwei Pilafter ftützen den mit Mafswerk gefchmückten Spitzbogen, deffen Wimperg
mit Kriechblumen befetzt if’t, und deffen Kämpfer zu Konfolen erweitert find, auf
denen Fialen Pcehen. Unter dem Spitzbogen fteht ein Ruhebett mit liegender
Porträtfigur, begleitet von zwei Engeln. Im Tympanon befindet lich ein Mofaikbild
des vor der Jungfrau knieenden und von den HH. ]Jieronymus und 1Wallhiz‘us be-
gleiteten Kardinals. Dem Cosmatenfohn _?ohannes werden ferner das Grab des
Diakonus Stefano dei Saudi in Santa Baläina und das des Bonifatius VIII. in den
vatikanifchen Grotten in Rom zugefchrieben. Auch Giovanni szano wird als der
Urheber einer Gruppe von Grabmälern genannt, fo des Denkmales des 1304 ge—
ftorbenen Benedikt X]. in San Domenico zu Perugia, der zerftörten, in den letzten
drei Luftren des XIII. Jahrhunderts gearbeiteten Denkmäler der Päpf’te Urban [V
und Martin IV. zu Perugia u. f. w.

Man fieht, in diefen Zeiträumen iPc es vorwiegend das Grabdenkmal, in welchem
fich Verehrung, Pietät, überhaupt altruif’cifche Gefmnung verkörpern. Es wird immer
reicher; aus dem einfachen, freif’tehenden Baldachindenkmal wird das Wanddenkmal,
indem das Baldachindenkmal in der Hälfte durchfchnitten und an der Stelle der
Pyramide, die es bekrönt, durch einen Wimperg abgefchloffen wird. Die archi-
tektonifche Formengebung bleibt oft hinter den Erwartungen zurück, und bisweilen
treten Beftrebungen und Bildungen auf, welche aus dem Architekturwerk ein Relief
machen wollen; fo wenn z.B. in einer Reihe von Grabmälern, beginnend mit dem
des Paolo Lorea’an in Sanii Giovanni e Paolo zu Venedig, die obere Fläche des
Sarkophags mit der Porträtfigur des Beftatteten gegen den Befchauer fo geneigt
wird, dafs die Porträtfigur von unten deutlicher zu fehen ift, dafs es aber auch er-
fcheint, als falle fie vom Sarkophag herab. Bietet die Kirche Sanli Giovanni e Paolo
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in Venedig fo Beifpiele einer beginnenden Verirrung der Formengebung, fo bietet

fie doch zugleich auch eines der glänzendfien \Vandgrabmäler des ausgehenden

Mittelalters, das Grabmal des /llicclz. ]VIarofiuz'.

Das entwickelte Mittelalter blühte in Italien insbefondere in Fifa, Venedig und

Verona. In den dreifsiger Jahren des XI. Jahrhunderts hatte Fifa ruhmvolle Siege

errungen und reiche Beute gemacht und baute zum Dank dafiir San Sif/o, deffen

weitgefpannte Bogenhallen auf antiken Säulen, einer Siegesbeute, aufgerichtet

wurden. Weitere Siege über Lipari, Korfika, Elba und noch reichere Beute gaben

1035—60 Anlafs zu neuen prunkvollen Bauten, und die Einnahme und Plünderung

von Palermo 1063 endlich zur Erweiterung und reichften Ausftattung des feit 1020

benutzten Domes; die nunmehr reiche und mächtige Stadt Fifa wollte anderen Städten

nicht nachflehen. Die Stadt wuchs zudem ftetig und fchnell an Einwohnerzahl.

Die Pifaner beherrfchten bald den Handel des ganzen weltlichen Mittelmeeres; ihr

ungeheurer Reichtum war in Italien fprichwörtlich und führte die Patrizier und den

Adel zu fürftlichen Gewohnheiten. 1115 empfing noch eines der alten Thore den

Namen Porta Aurea zum Andenken an den goldenen Erfolg eines Sieges, der durch

diefes Thor in die Stadt gebracht ward. 1124 wurde in der Nähe desfelben der

Gigant, eine Koloffalf’tatue, aufgeftellt. Im Laufe des XIII. Jahrhunderts, in feiner

erfien Hälfte, erweiterte Fifa teils durch gefchickte diplomatifche Züge, teils

durch kriegerifche Unternehmungen die Vorherrfchaft, dehnte fie über das ganze
weltliche Mittelmeer und über die Städte Mittelitaliens aus. Es häufte in feinen

Mauern weiter Reichtum auf Reichtum, der im Dom, im Baptifterium, im Campo—

fanto, im Campanile zum baulichen Ausdruck kam und den Boden abgab für eine

Kunftblüte, die zum nicht geringf’cen Teil auf den im klaffifchen Sinne arbeitenden

und damit der Renaiffance die Thore öffnenden l\"z'ccola Pifmzo zurückging. So

fieht Fifa in der Mitte des Jahrhunderts auf der Höhe feines Ruhmes und Reich-

tumes in die verheifsungsvoll winkenden Zeiten der Renaiffance, die es aber in

diefen glücklichen Verhältniffen nicht mehr erleben follte; denn der Genuefe Uäerz’o

Doria befiegte die Pifaner in einem Kampfe wegen der Infel Korfika, und diefe

Niederlage des 6. Auguft 1284 hat es für immer gebrochen. Nunmehr galt das

Wort: »\Ver Pifa fehen will, gehe nach Genua.<< Ihren Ruhm begruben die Pifaner

in ihrem Campofanto, dem Werk, welches in feiner erhabenen Ruhe und Würde

über allen Denkmälern fieht, die auf der Erde je hervorgebracht wurden. Nicht in

Triumphbogen, Hallen und anfpruchsvollen Denkmälern der öffentlichen Plätze be—

kundete das republikanifche Fifa feine Gröfse und Macht, fondern in der unver-

gleichlichen Baugruppe, die aus Baptif’ceriurn, Dom, Campofanto und Campanile am

nördlichen Ende der Stadt, allem profanen Verkehr entrückt und nur der geheiligten

Erinnerung gewidmet, errichtet ift. In diefer Baugruppe liegt fo viel Gröfse, fo viel

Würde, fo viel ernfte Tüchtigkeit und fo viel Reichtum, wie fie in keiner Zeit vor-

her und nachher wieder in ähnlicher Weife zum Ausdruck gelangt find. _

Glücklicher wie Fifa war in diefen Zeitläufen die Anadyomene der Adria,

Venedig. Als der Priefter die Stadtweihe vollzog, hob er die Hände zum Himmel

und rief aus: »\Venn wir einft Grofses wagen, dann gib Gedeihen! Jetzt knieen

wir nur vor einem armen Altar; aber wenn unfere Gelübde nicht umfonft find, fo

Reigen dir, 0 Gott, hier einft hundert Tempel von Marmor und Gold emporl<<

Diefe Verheifsung des I’riefters ift fpäter thatfächlich in Erfüllung gegangen. Venedig

fah glückliche Zeiten. Nach den Heimfuchungen durch die Franken und Longo-
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barden konfolidiert fich allmählich der Kern der fpäteren glänzenden Handelsltadt;
aus der Vereinigung von Rialto und Olivolo entfieht eine Stadt von immer zu—
nehmender kommerzieller Bedeutung, die insbefondere, nachdem im X. Jahrhundert
iegliche Abhängigkeit vom oftrömifchen und vom deutfchrömifchen Reiche abge—
Itreift war, zu einer Handelsmacht anwuchs, welche den Güteraustaufch zwifchen
dem Morgen- und dem Abendlande in den Händen hatte und beherrfchte. Am
Ende des X. Jahrhunderts dehnt der Doge Peter [I. Orfeolo (991—1009) die Grenzen
Venetiens auf das gegenüberliegende Ufer der Adria aus und legt lich den Titel
Herzog von Venedig und Dalmatien bei. Der Befitz von Dalmatien und Iftrien
wird dem Degen Vila/e Falz'erz' (1084»—96) vom Kaifer Alexis beftätigt. In die
Bewegung der Kreuzzüge greift Venedig lebhaft und nicht ohne reichen Gewinn
ein. Im Jahre 1172 fell der noch in demfelben Jahre infolge eines Auff’candes
ermordete Doge 1ll'z'c/zz'ele Vila/e I]. die beiden Säulenfchäfte der Piazetta aus dem
Archipelagus mitgebracht haben. Der eine, weltliche, aus rötlichem Granit, trägt
heute den früheren Schutzheiligen Venedigs, Si. Theodor, auf einem Krokodil, der
andere aus grauem Granit den geflügelten Löwen von 51. Marcus. Mol/zes fetzt
die Aufrichtung der beiden Säulen fchon in das Jahr 1170 und nennt Nicolr‘z
Barattz'zrz' als den Unternehmer diefer Aufftellung. Nach anderen Angaben hätten die
Säulen zunächft lange gelagert, bis die eine mit St. Theodor 1329 aufgerichtet wurde.
Der Marcuslöwe der anderen Säule foll nach einer Angabe bei Gfell-Fels im
XV. Jahrhundert gegoffen, 1797 nach Paris entführt und 1815 zurückgebracht
worden fein, aber in Stücken und blind, ohne die Edelfteine der Augen, »dafs er
den Fall der Gröfse Venedigs nicht fehe«. Damals fiellte Ferrari den Löwen wieder
her; in neuefter Zeit ift er einer wiederholten \Viederherftellung unterzogen worden.

Im Beginne des XIII. Jahrhunderts erlangen die Venetianer unter dem Degen
Enrico Dandolo die Herrfchaft über den Often und bringen etwa 1204 die vier
antiken, vermutlich von einem römifchen Viergefpann ftammenden Roffe von San
Alarm nach Venedig. In der Zeit der Napoleonifchen Eroberungen zieren fie durch
eine Reihe von Jahren den Triumphbogen der Place du Caroussel in Paris, werden
aber 1815 zurückgeliefert. ,

Das Emporkommen Venedigs hatte eiferfüchtige Regungen Genuas zur Folge,
die lich zu kriegerifchen Verwickelungen auswuchfen, in welchen die Venetianer
fiegreich blieben und Korfu erwarben. Doch neue kriegerifche Unternehmungen mit
Genua, durch die Wiederherftellung des byzantinifchen Kaifertums (1261) entftanden,
führten am Ende des Jahrhunderts (1298) zu einer Niederlage des Bogen Andrea
szdolo und zum Frieden von Mailand. Er war aber kein endgültiger; erft nach
dem Frieden von Turin im Jahre 1381, zu welchem Genua nach einer fchweren
Niederlage gezwungen wurde, trat die Republik in eine Periode glücklichf’rer fried—
licher Entwickelung. In den Jahren 1402—6 kamen Vicenza, Verona, Baffano, Feltre,
Belluno und Padua in venetianifchen Befitz; in den Jahren 1418—21 kam hierzu das.
ganze Gebiet von Friaul, 1428 Brescia und Bergamo und 1440 Ravenna. In der
zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts tritt der Condottiere Bari. Colleom' aus mai-
ländifchen in venetianifche Dienfte; Sultan Mohammed übergibt um 1480 Albanien,
Teile von Dalmatien und Morea an Venedig; 1483 erwirbt diefes Cephalonia und
Zante, 1484 Rovigo und Gallipoli, und 1489 wird Cypern nach erfolgter Abtretung
durch Calarz'na Cornaro der Mittel und Stützpunkt für die orientalifchen Unter-
nehmungen der Republik. 50 tritt Venedig in glücklichen flaatlichen und wirt—



1 19.

Allgemeines.

120
 

fchaftlichen Verhältniffen, grofs, reich und mächtig in die Renaiffance ein. Handel

und Wandel blühten und brachten unermefslichen Reichtum; VViffenfchaft und Kunft

wurden in einer Weife wie felten zuvor und nachher gefördert, das legendarifche

Wort der Stadtweihe wurde thatfächlich zur Wahrheit. San Marco wird erweitert
und glänzend ausgefchmückt; die Siegeszüge im Orient bringen ihm die Marmor-

pracht und die Farbenherrlichkeit der Mofaiken; der Tempel erftrahlt golden auf

die feftliche Menge in und vor ihm. Die Gotteshäufer füllen fich mit Denkmälem

der Dogen. Die Kirchen szz’z' Giovanni e Paolo und Santa ]szrz'rz dei Fran" werden

Ruhmeshallen der ruhmreichen venetianifchen Gefchichte; der Dogenpalaft wird

erbaut, ergänzt und nach Branduufällen in immer glänzenderer Weife wieder her-

geflellt; kein Königspalaft erreicht ihn an Reichtum und Kunft. Allenthalben ent—

faltet fich die Kultur zu einer wunderfamen Kunflblüte.

Aber die Flamme, die am glänzendften lodert‚ erlifcht am fchnellfien. Nicht

mit gleichem Glück wie zu Ausgang des Mittelalters behauptete fich Venedig in

der Renaiffance. Die Eroberung Konfiantinopels im Jahre 1453 und die Entdeckung

des Seeweges nach Oftindien 1498 waren für die Macht und den Reichtum der

Königin der Adria verhängnisvolle Ereigniffe. Nach der Befitzergreifung der oft.

römifchen Kaiferfiadt dehnten die Türken ihre Herrfchaft aus, und in den Friedens-

fchlüffen der Jahre 1479, 1503 und 1540 verlor Venedig Kreta, Cypern, die jonifchen

Infeln und einen Teil Albaniens. Damit war der \Velthandel dahin. Der Seefieg von

Lepanto konnte ihn nur zum Teil wieder zurückbringen, und felbf’c als in einem neuen

Türkenkriege 1645—69 Venedig unter feinem Feldherrn Francesca Morofinz' glänzende

Siege erfocht, mufste es doch infolge einer Niederlage das inzwifchen wieder ge—
wonnene Kreta von neuem abtreten. Erf’c die Niederlage der Türken vor Wien

(1683) fchwellte die Hoffnungen der Venetianer von neuem; es gelang ihnen, alte
Gebietsteile wieder zu erlangen; f1e verloren fie aber 1718 zum Teil wieder, fo dafs

in dem Hin und Her der zahlreichen Friedensverhandlungen doch ein Stück um das

andere von Venedig abbröckelte; diefes war nach 1718, dem Frieden von Paffaro—
witz, kaum noch eine Macht von beflimmendem Einfiufs. Wie aber die Kunfb

thätigkeit mit dem fiaatlichen Emporkommen wächf’c, fo ill fie auch auf das engfie
mit dem fiaatlichen Niedergange verbunden. ——

9. K a p i t e ].

Mohammedanil'che Länder.

»Wir drehen uns, die Welt fteht feft; wir fterben, dies bleibt als Andenken.«

Diefe Infchrift des Maufoleums der Jlu' mine Chälün, der Gemahlin des kühnen

feléukifchen Emporkömmlings ][:z’cgz'z, in Nachtfchewän im Araxesthale, das im

jahre 1186 vollendet wurde, ilt nur ein Beifpiel für die zahlreichen monumentalen

Geltaltungen, in welchen der Mohammedaner pietätvolle Erinnerung feftzuhalten und

[einen fiarken Drang nach präfentativem Bewufstfein zum Ausdruck zu bringen

fuchte. >>Es befahl den Bau diefes Grabmals der kundige, gerechte, ficher thronende,

fiegreiche, grofse König Sc/mns eddz'n, der Hort des Islam und der Muslims, die

Erhabenheit der Welt und der Religion,« heifst der übrige Teil der ftolzen Infchrift


